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Organ des Verbandes schweiz. 


Wir haben in unserer letzten Nummer unsern Lesern 
gezeigt, in welcher Weise die von unsern wirtschaftlichen 
Gegnern ins Feld geführten Steuervergleiche gebastelt 
werden und wie dieselben Steuervergleiche aussehen, 
wenn man ihnen die realen Verhältnisse zugrundelegt, 
d.h. wenn man den steuerbaren Reinertrag bei den 
Konsumgenossenschaften so ansetzt, wie er sich aus 
ihren Jahresabschlüssen ergibt und dazu errechnet, 
welche Steuern ein privates Unternehmen bei gleichem 
| Umsatz und gleichem Reinertrag zu bezahlen hat. 

Wir rekapitulieren die Unterschiede der zitierten 
willkürlichen Berechnungen aus den «Blättern für 
Industrie und Handel» und den auf den tatsächlichen 
Verhältnissen beruhenden Angaben unserer Berech- 
nungen in untenstehender Tabelle. 

Nun haben sich die Gegner der Abstimmungsvorlage 
auch zur Behauptung verstiegen, diese gehe in der Privi- 


Vergleich zwischen der auf willkürlich angenommener Grundlage 


Steuergrundlagen errechneten Steuerbetrüge 


Genossenschaften 


willkürliche 
Berechnung 


Ert ragssteue r Zusammen 
Kapitalsteuer zusammen 


Total Ertrags- und Kapitalsteuer. 1810.50 


Steuer von Rückvergütungen und 
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Die «Steuerprivilegien» der Genossenschaft 
II. 


tatsächliche 
Berechnung | Berechnung 


1098.75 


Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


legierung der Konsumgenossenschaften sogar noch 
weiter als die bisher geltende Übergangsordnung. Grei- 
fen wir also nochmals zu den Zahlen. In der folgenden 
Übersicht sind — wiederum auf der Grundlage der tat- 
sächlichen Ertragsverhältnisse bei den Konsumge- 
nossenschaften — die steuerlichen Belastungen von 
Konsumgenossenschaften, Aktiengesellschaften und 
Einzelfirmen einmal nach den Bestimmungen der gel- 
tenden Übergangsordnung und sodann nach den Be- 
stimmungen der neuen Finanzvorlage errechnet und 
gegenübergestellt. Unter «bisher» ist also die Ertrags- 
steuer mit einheitlich 414%, für Genossenschaften (die 
5%, übersteigende Rückvergütung ebenfalls mit 445%) 
und progressiv von 3% bis 12%, für Aktiengesell- 
schaften, bzw. 3%, bis 9,75%, für Einzelfirmen berechnet. 
Unter «neu» ist bei der Ertragssteuer der in den Be- 
stimmungen der Finanzvorlage enthaltene Maximal- 


aufgebauten Steuerberechnung und der auf Basis tatsächlicher 


Aktiengesellschajten Einzelfirmen 


tatsächliche 
Berechnung 


tatsächliche | willkürliche 
Berechnung | Berechnung 


willkürliche 


Fr 


1045.20 
291.— 


1 336.20 


Rabatten . 994.50 —_ 
Total Wehrsteuerbelastung 1810.50 2093.25 3 160.50 961.05 2797.18 
Die verschiedenen Betriebsformen bezahlen gemäss Beispiel: somit weniger 
als Genossenschajten 
Genossenschaften . . -» 2... Fr. 2093.25 _ 
Aktiengesellschaften . . . . - Fr. 961.05 Fr. 1132.20 = 54% 
Einzelirmen. ...».. 2... Fr. 1336.20 Er 357.05 2369 


satz von 7°, des steuerbaren Reinertrages für Konsum- 
genossenschaften und Aktiengesellschaften eingesetzt. 
Für die Besteuerung der Rückvergütungen und Ra- 
batte - deren Ansatz in der Vorlage nicht festgelegt ist, 
a unsere Angaben aufder bisherigen Erhebung von 
1,0%, des steuerpflichtigen (= 5°, übersteigenden) Teils. 
ee Vergleich sieht folgendermassen aus: 


zu sein. Die Millionenzeitschrift «PRO» deutet mit der 
ihr durchaus eigenen «PRO-Logik» dieses Missbehagen 
folgendermassen an: 


Der Hauptgrund, warum. die genossenschaftlichen Be- 
triebe des Detailhandels zu wenig Steuern bezahlen, liegt 
darin, dass unsere Steuergeselze auf einer Konzeption 


Gegenüberstellung der Steuerleistung für Konsumgenossenschaiten/Aktiengesellschaiten/Einzelürmen 
Eidgenössische Wehrsteuer 


100 000 Fr. Umsatz 
Stener jur. Personen, bzw. Inhaber 
Steuer der Angestellien . 
Rückvergütung. Rabatte über 3% 


bisher neu 


Konsum-| Aktien- | Einzel- Einzel- | Konsum-| -Aktien- | Einzel- 
genossen- |  gesell- firmen firmen |genossen- | wesell- firmen firmen 
‚ schaften | schajten „ı a schaften | schaften r 2" 


Einzel. 


Er 


45. 


Total Steuerbelastung . . . . - 


200 000 Fr. Umsatz 
Steuer jur. Personen, bzw. Inhaber 
Steuer der Angestellten . . . x 
Rückvergütung. Rabatte über 53% 


Total Steuerbelastung . 


300 000 Fr. Umsatz 


Steuer jur. Personen, bzw. Inhaber 526.50 320.— 
Steuer der Angestellten . d 25.50 
Rückvergütung, Rabatte über 5% 121.— 121.— 


A 
Total Steuerbelastung . . - . - . 675.— 673.— 


441. 


400 080 Fr. Umsatz 
Steuer jur. Personen, bzw. Inhaber 300..— 
Steuer der Angestellten . . 37.— 
Rückvergütung. Rabatte über 3% 567.— 
Total Steuerbelastung . . ... .- 924. 
500 000 Fr. Umsatz 
Steuer jur. Personen. bzw. Inhaber 375. 
Steuer der Angestellten . . . . 119.— 
Rückvergütung. Rabatte über 5°, 708.— 
Total Steuerbelastung . . . 2...» 1 203.— 
Geseanntsteuerleistung aller 5 Fälle 
100000 bis 500000 Fr. Umsatz 3509.— | 3413.— | 2 443.— | 1579.— | + 112. 2592 2413 


! — mit Mitarbeit Ehefrau 


= ohne Mitarbeit Ehefrau 


Reinertrug Durchschnitissatz: 15%. 
Einbezahltes Kapital, Durehschnittssatz: 


Legende: 


10% (Beispiel 1820905): 
noın, 81% für Genossenschaften, 90% des Uıinsatzes rück- 
vergütungsberechtigt. 
nom. 6% für Aktiengesellschaften und Einzelfirmen, 90% des 
Umsatzes rabattberechtigt. 


Rückvergütung Durchschnittssatz: 


Diese Beispiele sind nun auf die ausgesprochenen 
Kleinbetriebe bezogen, deren Schutz sich ja unsere 
Gegner zum Propagandaschlager gemacht haben. Die 
Zahlen geben ein recht eindrückliches Bild von der 
neuerlichen «Begünstigung» der Genossenschaften. 

Teilweise scheint es nun unsern Gegnern bei ihrer 
Steuervergleichsakrobatik selber nicht mehr ganz wohl 
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beruhen, die nicht auf die Struktur der Genossenschaften 
abgestimmt ist. Unsere direklen Steuern bedeuten. nichts 
underes als die Partizipation des Slaales an dem Gewinn 
der Unlernehmer und am Einkommen der Bürger. Die 
natürliche Voraussetzung ist dabei die, dass die Unter- 
nehmer und die Bürger darauf ausgehen, möglichst viel 
zu verdienen. Die Geschäftspolitik der Genossenschaften 


r nn 


verfolgt nun ein anderes Prinzip, man will möglichst 
wenig Gewinn ausweisen. 


Auf die «verdeckte» Freundlichkeit, dass die Ge- 
schäftspolitik «ler Genossenschaften «darauf ausgehe, 
möglichst wenig Gewinn auszuweisen, erübrigen sich 
wohl jedwede Vermutungen, wer was genauer und 
offener ausweist. Dass clie Genossenschaften einen mög- 
lichst kleinen steuerbaren Reinertrag machen, das sticht 
gewisse Leute in die Nase! Wir erinnern uns übrigens 
recht gut, class man uns auch schon «der bösesten Ab- 
sichten bezichtigte, wenn wir auf die «natürliche Vor- 
aussetzung» hinwiesen, class der private Unternehmer 
darauf ausgehe, möglichst viel zu verdienen! 

Aber nun zur «PRO-Logik»: 

Die natürliche Folge davon ist, dass der Staat auch 
entsprechend weniger erhält. Deswegen braucht der 
Staat aber keinen Rappen weniger Geld und die Ge- 
nossenschaften beanspruchen auch die öffentlichen Ein- 
richtungen nicht weniger als die anderen Betriebe. Wenn 
der Staat das Geld nicht von den Genossenschaften erhält, 
muss er es eben anderswo holen, nämlich bei den übrigen 
Unternehmungsformen und beim Bürger. Derjenige, 
der mit yenossenschaftlichen Betrieben im Wettbewerb 
steht, hal deshalb nicht nur an sich mehr Steuern zu 
zahlen als sein Konkurrent, ja er muss zudem im Grunde 
genommen noch für den Ausfall aufkommen, der dem 
Staatl durch die ungenügende Leistung seines Konkur- 
renlen entsteht. 


Da also liegt dler Hund begraben! Weil die Genossen- 
schaften aus dem gleichen Umsatz einen geringeren 
Ertrag herauswirtschaften, weil also die Konsumge- 
nossenschaften sich das Ziel gesetzt haben, ihren Mit- 
gliedern zu dienen, statt an ihnen zu verdienen, weil sie 
gerade dadurch clem Staat einen ihm sonst unweigerlich 
auch noch zufallenden Teil seiner sozialen Aufgaben ab- 
nehmen, deshalb also sollen sie nicht nach ihrem Ertrag, 
sondern nach ihrer Umsatzleistung besteuert werden; 
darauf nämlich will diese «PRO-Logik» offenbar hinaus. 
Mit den armen Konkurrenten, clie gewissermassen auch 
gerade noch «lie Steuern der bösen Genossenschaften 
zahlen müssen, ist es wahrlieh nicht weit her: Erstens 
spart der von den Genossenschaften verwirklichte so- 
ziale Ausgleich dem Staat wirklich Geld, zweitens wird 
die öffentliche Kinrichtung «Subventionskuhn» beispiels- 
weise von den Konsumgenossenschaften nicht bean- 
sprucht, drittens bezahlt derjenige, der mit genossen- 
schaftlichen Betrieben im Wettbewerb steht bei glei- 
chem Geschäftsertrag weniger Steuern und nur bei 
grösserem Gewinn «trifft's» ihn mehr, was viertens 
durchaus in Ordnung ist. 

Von gerechter steuerlicher Gleichbehandlung könnte 
man reden, wenn erst einmal die Ausgleichssteuer «dahin- 
fällt und wenn einmal auf die gewerbepolitische Be- 
steuerung der Rückvergütungen und Rabatte verzichtet 
wird. Bis es soweit ist, reden aber unsere Gegner munter 
weiter von den Steuerprivilegien der Genossenschaften 
und wir nehmen für weitere zwölf Jahre eine ungerechte 
Sonderbelastung in Kauf, weil der Staat eben wirklich 
Geld braucht! 


ÜD CHRONIK 


Die schweizerische Delegation in der neutralen Kommission 
für die Repatriierung der Kriegsgefungenen hat keine leichte 
Aufgabe. Sie widersetzt sich Jeder gewaltsamen Vorführung 
der Gefangenen zu den sogenannten «Aufklärungen» über 
ihre Heimkehr. Diese Haltung. in der sie mit der indischen 
und der schwedischen Deleyation einig yeht, wird von den 
Chinesen und Nordkoreunern und von den Delegationen 
Polens und der Tschechoslowakei in der neutralen Kommis- 
sion nicht verstanden. Der Bundesrat unterstützt die schwel- 
zerische Deleyation und wird auf die Ihm von der ehinesi- 
schen, der polnischen und der tscheehisehen Regierung über- 
reichten Memoranden entsprechend antworten. Bundesrat 
Petitpierre hat sich am vergangenen Sonntag in seiner Rede 
zum Tag von Uster mit «ieser Angelegenheit befasst. 


Durch ihre Gesundtschaft in Bern hat die Sowjetunion ihre 
Wiederaufnahme in die Internationale Arheitsorganisation 
beantragt. Sie erklärt sich bereit zur Anerkennung, der gel- 
tenden Statuten dieser Organisation mit Ausnahme des einen 
Artikels, wonach die Mitglieder verpilichtet sind. sich im 
Fälle von Meinungsverschiedenheiten über die Auslegung) der 
Statuten und Vereinbarungen dem Schiedsspruch des Inter- 
nationalen Gerichtshofes im Ilang zu unterziehen. Ausser- 
dem vertritt sie in ihrem Aufnahmegesuch die Meinung. es 
sollte in den ausführenden Organen der Internationalen 
Arbeitsorganisation die Vertretung der Arbeitnehmer ver- 
stürkt werden. 

Direktor Morse vom Internationalen Arbeitsamt hat in seiner 
Antwort betont. dass die Organisation keinen mit Bedin- 
(jungen verknüpften Aufnahmegesuchen entsprechen könne 
und dass die Sowjetunion nur aufgenommen werden könne, 
wenn sie die geltenden Statuten vorbehaltlos anerkenne. 


Es will uns oft scheinen, eine Einigung Europas sollte wohl 
möglich sein, und wir vergessen dabei, dass auch unsere 
heutige Eidyenossenschaft Jahrhunderte brauchte, bis sie, 
nach manchen rückfälligen Spaltungen und sogar Kriegen, 
zu dem geworden Ist, was wir heute zu leicht als selbst- 
verständlich vorfussetzen. 

Indessen vollzieht sich langsam auch die europäische Inte- 
yration — dus heisst die politische, wirtschaftliche und soziale 
westeuropäische Zusammenarbeit - vor allem zwischen 
Frankreich, Italien. den «Benelux»-Ländern (Belgien, Nie- 
derlande, Luxemburg) und Deutschland. Die Regierungen 
und hervorragende Persönlichkeiten setzen sich eifrig lür 
einen weiteren Fortschritt in dieser Richtung ein. 

Der Ministerrat der Kuropüischen Organisation für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit (OECE) ist in Parls zusummen- 
getreten, um die Liberalisierung des Warenanstausches, dus 
heisst die Aufhebung der in jedem Land dem Warenaus- 
tausch mit den andern Ländern auferlegten Beschrünkungen, 
zu besprechen. Diese Liberulisierung stösst auf grosse 
Schwierlykeiten, weil die industrielle Entwicklung, «der all- 
emmeine Lebensstandard und die wirtschaftliche Produktivi- 
tät der einzelnen Länder recht unterschiedlich sind. 


Die seinerzeit durch die Krankheit von Sir Winston Churchill 
verhinderte Zusammenkunft zwischen Präsident Elisen- 
hower und den Premiers Churchill und Laniel soll nun In der 
Zeit vom 4. bis 8. Dezember auf den Bermudas-Inseln stult- 
linden und einer Aussprache über die weltpolitisehe Situation 
dienen. Die von Churchill vorgeschiayene Konferenz der 
«Grossen Vier» scheiterte un der Haltung der Sowjetunion. 


Die 7. Konferenz der FAO (Organisation der Vereinten 
Nationen für Ernährung und Landwirtschaft) wurde um 
2. November in Rom eröffnet. Der Bundesrat hat beschlos- 
sen, der Konferenz für die Wahl des Präsidenten der FAO 
Dr. F. Wahlen vorzuschlagen. 
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Seit ziemlich genau zwei ‚Jahren steht der schweize- 
rische Index der Lebenshaltungskosten. unser guter 
alter «Landesindex», sozusagen unverändert auf 170%, 
des Niveaus vom August 1939. Mit anderen Worten, die 
Konsumentenpreise sind seit dem Kriege um 70°, teurer 
geworden. Die Indexkurve scheint wie verhext und 
hypnotisiert. Diese Starrheit ist wirtschaftlich keineswegs 
gerechtfertigt. Man mag sich aber damit trösten, wenn 
es auch ein recht schwacher Trost ist, dass es in anderen 
Ländern mit der Entwicklung der Verbraucherpreise 
nicht besser. ja. in den meisten Fällen schlechter be- 
stellt ist. 

Wir wollen, um Klarheit in dieser Frage zu gewinnen. 
die Verhältnisse in den wichtigsten westlichen Ländern 
Revue passieren lassen. Zu diesem Zweck haben wir die 
statistischen Unterlagen (basiert auf Material der UNO) 
in ausgewählter Form für zwei Dutzend Länder in 
Europa und Übersee zusammengestellt. 


Die Tabelle ist an sich kurz. Ihre Reihenfolge hat 
weder mit der politischen noch mit der wirtschaftlichen 
Bedeutung des jeweiligen Landes zu tun, und auch nicht 
mit den Anfangsbuchstaben im Alphabet. Vielmehr 
richtet sich die Reihenfolge nach der Grösse der Ziffer 
in der letzten Spalte und diese Spalte zeigt die Kosten 
der Lebenshaltung nach neuestem Stand im Vergleich zum 
Jahre 1948. Das Land. dessen Konsumentenpreise 
gegenüber 1948 am stärksten zugenommen haben, 
steht obenan, und Länder, deren Index der Konsu- 
mentenpreise in dieser peinlichen Konkurrenz nicht an 
der Spitze liegen, vielmehr schön zurückbleiben konnten. 
figurieren unten am Schluss. (Es ist also auch einmal 
gut, bei den Nachzüglern zu bleiben: siehe Schweiz und 
Portugal.) Das wäre also die dritte Spalte. 


Die zweite Spalte enthält die entsprechenden Index- 
zahlen der Kosten der Lebenshaltung auf Ende des 
Jahres 1952. Trotzdem der Zeitraum, um den die beiden 
Spalten 2 und 3 auseinanderliegen. doch nur verhältnis- 
mässig klein ist —- meistens acht Monate -. zeigen sich 
doch deutliche Unterschiede sowohl in der Grösse der 
jeweiligen Ziffer wie in der Reihenfolge der Länder: die 
Reihenfolge ist nämlich mit der in Spalte 3 durchaus 
nicht immer identisch. Es haben sich also in dieser 
kurzen Zeit wirtschaftlich und daher auch in bezug auf 
die Preise gar manche und gar schwerwiegende Ver- 
änderungen ereignet. 

Und schliesslich die erste Spalte, um den Anfang zu- 
letzt vorzunehmen. Hier stehen die Vergleichszahlen 
der Lebenshaltungskosten vor dem Kriege, vor rund 
15 Jahren: meistens ist die Zahl pro 1937 gewählt, sonst 
diejenige für das Jahr 1938 uder die nächstliegende 
Periode, je nachdem sie verfügbar ist. Für einige 
Länder konnten hier statt Ziffern nur Punkte gesetzt 
werden, weil keine Angabe vorhanden war, die aner- 
kannt und vergleichbar wäre. (Es würde hier zu weit 
führen, diese Details, die gar nicht olıne Interesse sind, 
im einzelnen zu besprechen.) Die Reihenfolge der ersten 
Spalte ist von der der beiden anderen wiederum voll- 
kommen verschieden; sie hat mit ihnen nichts gemein. 
Und diese Andersartigkeit ist ein Zeichen für diedurchaus 
unterschiedliche wirtschaftliche und preisliche Entwick- 
lung in den einzelnen Ländern. 
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Der Kreidekreis der Verbraucherpreise 


oder: Die eingefrorenen Lebenshaltungskosten. 


Die Kosten der Lebenshaltung 


Vor- Ende Herbst 
Lund krieg 1952 1953 
Index 1948 = 100 
Argentinien. 2 2 ee re. +9 326 322 
Chile. a ai 205 265 
Ei] ns se De 30 188 218 
ÜStenisicchWP 20 204 202 
Suswullen ee 0. una 67 173 179 
Griechenland . » 2 22.2. 0.4 163 
Japan 101 
Finnland . 157 
Krankreee vn ma mn. e% 145 143 
SOMMER 5 0 Du Bo Gl 135 136 
Sidi 5 0 oc ar 65 129 132 
Grossbritannien . . 2 2.» " 128 130 
Stclhsedem: oe. ao a 50 130 130 
Since 2 BE} 126 12 
Belt nr. +6 1223 123 
Danemnle a Et) 123 123 
IST 65 120 120 
Kalle 6 re ee J 116 16 
ni 1 es, ee 29 It 113 
ee 60 Il 112 
Westdeutsehland . . . . . 6. 110 108 
Belinea... warn 26 106 106 
Se 6 61 105 104 
Biel Eee 102 100 


Das wäre also die bisher allgemein beschriebene sta- 
tistische Übersicht — und nun zu den lörgebnissen, zum 
Inhalt. Was sagen «ie Zahlen ? 


Der Preisauftrieb seit 1948 


In allen Fällen ist das Jahr 1948 als Basis gesetzt. 
Verglichen mit diesem Jahr haben sich die Konsu- 
mentenpreise in Argentinien und Chile (fast) verdrei- 
facht und in Israel sowie in Österreich verdoppelt. Das 
ist gewiss allerhand. Nun, «das eine Land macht infla- 
tionistische Kinder- oder Alterskrankheiten früher, das 
andere später durch. Aber auch eine Reihe von Ländern, 
in denen es nicht ganz so strub zugeht, können mit 
kräftigen, mit allzu grossen Preissteigerungen aufwarten. 

In den rund 41, ‚Jahren seit 1948 haben zum Beispiel 
die Preise in Australien um über 3, die in Griechenland, 
in Japan und in Finnland um weit mehr als die Hälfte 
und die in Frankreich um nicht viel weniger als die 


Hälfte zugenommen. Dann folgen Norwegen, Südafrika, 


Grossbritannien und Schweden mit einer Teuerung von 
über oder beinahe einem Drittel, immer verglichen mit 
1948. Dagegen nimmt sich das Plus von einem Achtel in 
den Vereinigten Staaten und in der Türkei recht be- 
scheiden aus. Und die Länder, die «ferner liefen», 
kommen da überhaupt nicht mit, nämlich Westdeutsch- 
land und Belgien; wir sind noch etwas besser dran mit 
«nur» -+4%. Die Ehrenmeldung aber gebührt Portugal 
mit 0°%%,, das heisst, in cdliesem schönen Land waren die 
Lebenshaltungskosten im vorigen Jahr fast nicht höher 
als 1948, und dieses Jahr sind sie gleich hoch. 


Das Auf und Ab der Preise 1953 


Wir können darauf verzichten, die zweite Spalte, also 
den Stand von Ende 1952 als solehen, zu besprechen, 


» 
' 
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und wir wollen uns begnügen, die Veränderungen von 
Ende 1952 bis heute zu prüfen. Von den angeführten 
Ländern haben nicht weniger als 13, das heisst rund die 
Hälfte, während der Monate des laufenden ‚Jahres eine 
Preiserhöhung erlitten, wenn sie meist auch nicht stark 
ins Gewicht fiel und nur einen oder zwei Punkte aus- 
machte. Der krasseste Fall - soweit in der Tabelle an- 
geführt — ist Chile mit plus 60 Punkten gleich beinahe 
einem Drittel. Aber auch in einigen anderen Ländern 
ist die Teuerung während der ersten Monate dieses 
‚Jahres recht fühlbar gewesen. ‚Jedoch scheint immerhin 
in einer Anzahl der anderen Länder die Vehemenz des 
Preisauftriebs gebrochen, ja die Preiskurve gewendet zu 
sein. In nicht weniger als sechs Ländern, und wenn man 
als Optimist noch die fünf Länder mit einem Stillstand 
der Teuerung zuzählt - in elf Ländern also, hat im lau- 
fenden Jahr eine Wendung zum Besseren eingesetzt. 
Man kann da noch nicht mit überwältigenden Ziffern 
aufwarten, aber es ist doch eine Besserung. Bei dieser 
iruppe ist auch die Schweiz. 


Die Teuerung seit dem Kriege 


Die erste Spalte schliesslich bringt Angaben, die dem 
einen oder anderen in dieser oder jener Form vielleicht 
geläufig waren, die aber in ihrem tatsächlichen Umfang 
zu kennen überaus instruktiv ist. Dies sind die Ver- 
hältniszahlen der Teuerung seit der Vorkriegszeit einmal 
bis 1948 und sodann bis heute. ; 


Die Schweiz als Rechenexempel 


Zum besseren Verständnis wollen wir die Vergleichs- 
methode am Beispiel und mit den Zahlen für die Schweiz 
erläutern. Der Indexstand 1948 wird (wie bei allen 
Ländern) gleich 100 gesetzt:: unter dieser Annahme er- 
rechnet sich «lann ein Indexstand für die Zeit vor dem 
Krieg von 61. Das wiederum heisst, dass seit dem Kriege 
der Index bis 1948 um rund 64% gestiegen ist. Zum 
Nachrechnen: 100 dividiert durch 61 mal 100. Das 
Indexplus bis 1953 beträgt rund 70%, was wiederum so 
nachgereehnet werden mag: 104 dividiert durch 6] mal 
100. 

Dasselbe Verfahren wird nun auch bei den anderen 
Ländern angewendet, loch können hier nur ganz wenige 
Kinzelheiten und Gesichtspunkte hervorgehoben werden. 

An der Spitze steht Griechenland, das ja seit dem 
Kriege die schlimmsten wirtschaftlichen Erschütte- 
rungen «durchzumachen hatte. Die griechischen Preise 
sind um rund 400mal gestiegen! Auch Italien hat eine 
böse Inflation hinter sich: seine Konsumentenpreise 
sind beinahe 60mal höher als vor clem Kriege. 


Einmal teurer = 100%, teurer 


Einmal teurer entspricht einer Preiszunahme von 
100%; 60mal teurer = 6000%, 400mal teurer = 
40000%, — die Präsentation hier ist eine Frage der ver- 
einfachten Darstellung. In einem Teil dieser Länder 
drängt es sich auf, die Preissteigerung mit «mal», als 
Vielfaches des Vorkriegsstandes auszudrücken; in den 
anderen Ländern, denjenigen, «die besser dran sind, 
genügt die Teuerungsmessung mittels Prozent (das gilt, 
wie am Beispiel vorgeführt, auch für die Schweiz). 

Als nächstes Land in diesem traurigen Zug würde wohl 
Frankreich folgen, wären vergleichbare” Angaben vor- 


handen, die statt der zwei Leerpunkte in der Tabelle 
figurieren könnten. 

In Österreich sind die Preise seit dem Kriege auf das 
Zehnfache, in Israel auf das Siebenfache gestiegen. 
Anderswo ist die Teuerung denn doch wesentlich kleiner. 
In Belgien, Spanien und in der Türkei sind die Ver- 
braucherpreise seit lem Kriege auf das Vierfache erhöht. 
Australien und die Niederlande weisen eine 2},fache 
Teuerung auf. In den drei skandinavischen Ländern 
Dänemark, Norwegen und Schweden sowie in Süd- 
afrika (und vermutlich auch in Grossbritannien) haben 
sich die Kosten der Lebenshaltung ungefähr verdoppelt. 


Konsumentenpreise weniger als verdoppelt 


Es folgen sodann die Länder mit einer Preiszunahme 
von weniger als einer Verdoppelung, die sich daher 
besser in Prozenten ausdrückt. Hier sind zu nennen die 
Vereinigten Staaten, Kanada und Westdeutschland und 
zuguterletzt kommt die Schweiz: es ist meistens ahne- 
hin nicht gut, vornedran zu sein. 

Es wäre im Interesse wirtschaftlicher Sicherheit und 
weltwirtschaftlichen Gleichgewichts zu wünschen, kein 
Land würde sich am hektischen Rennen der Preise be- 
teiligen (müssen). In jedem Fall aber können die nahezu 
überall heraufgetriebenen Preise, von denen die Kosten 
der Lebenshaltung besonders starr und unbeweglich 
sind, wenn es gilt, den Weg zurück einzuschlagen, eine 
eindeutige Rückbildung vertragen. 


LKLLLILLLETSIIEITIEETTTTITIETTIELTET 
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Wir fahren nach Amerika... 


Die Methoden der heute noch üblichen Güterverteilung 
vom Produzenten oder Importeur zum Verbraucher sind 
der «Flasehenhals+ zwischen dem nahezu unbegrenzten 
technisch möglichen Angebot und der praktisch ebenfalls 
nahezu unbegrenzten Nachfrage. 


Die Konzentrierung und Rationalisierung der Distribution 
ist hinter der Konzentrierung und Rationalisierung der 
Produktion um Jahrzehnte zurückgeblieben. Im Verhältnis 
zu den Herstellungskosten sind die Zubringerkosten viel zu 
hoch, im Vergleich zur Herstellungstechnik ist die Zubringer- 
technik geradezu primitiv. 

So und ähnlich äussern sich moderne Volkswirtschafter. 
So dachten indessen auch jene, die vor Zeiten die erste Kon- 
sumgenossenschaft erfanden. Aber ist mit ihrer Entdeckung 
das Problem ein für allemal gelöst ? 


Sicher nieht! Das technische Problem besteht für uns so 
gut wie für andere. Die Amerikaner - schon wieder! — sind 
ihm zuleibe gerückt. Die »freiwilligen Ketten», das heisst 
der Zusammenschluss mehrerer Detaillisten mit einem Gros- 
sisten - organisatorisch durchaus dem Verhältnis von Kon- 
sumgenossenschaften zu ihrer Grosseinkaufsgenossenschaft 
vergleiehbar -, gaben die Voraussetzungen zur Entwicklung 
neuer Techniken und Methoden in der Zusammenarbeit von 
Gross- und Kleinhandel. 

Da gibt’s sehon wieder etwas zu lernen in den USA! Nicht 
zum Nachäffen freilich, sondern zum vorurteilslosen und 
kritischen Kennenlernen alles dessen, woraus man sich das 
beste und übertragbare zu Nutzen machen kann. 


K. Krummenacker, der Chef der Zentralbuchhaltung des 
V.S.K., und Architekt W. Sigg, Leiter der Abteilung für 
Ladenbau im V.S.K., weilen gegenwärtig in den Vereinigten 
Staaten. um - jeder auf seinem besonderen Gebiet —- einen 
Sack voll Beobachtungen und Erfahrungen zu sammeln. 


Wir hoffen, unseren Lesern recht bald Proben aus ihrem 
geistigen Reisegepäck bieten zu können. 


FauERSSELUNLBEENSESSEUDENSESELESEESSERDSERSESREERGRERENGSESESBUNDSENUEEGEUSERSSERESEGEREUSESEERRORnASENLLESEERNSESEGEGEnG: 
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Im Zusammenhang mit unserer 
Möbel-Genossenschaft haben sicher 
die meisten unserer Leser schon von 
der Neuen Richtung gehört und 
mancher mag sich vielleicht gefragt 
haben. was es damit auf sich hat. 
Ein paar Bilder und einige Erläute- 
rungen, die wir beim Fachmann ein- 
geholt haben, mögen zum Worte den 
Begriff beibringen. 

Wenn auch heute in Zeitungs- 
inseraten andere für sich in An- 
spruch nehmen. in der Neuen Rich- 
tung führend zu sein, so gehören 
doch Neue Richtung und Möbel-Ge- 
nossenschaft eng zusammen. 

Nachdem ein erster Anlauf unserer 
damaligen Möbelvermittlung, dem 
falschen Prunk «billiger» Serien- 
möbel das währschaft Echte und 
Einfache gegenüber zu stellen, an 
bereits tief eingewurzelten Kaufs- 
gewohnheiten scheiterte, denenman 


nicht beizukommen wusste, haben 
unsere Fachleute bei modernen Mö- 
belschöpfern im Ausland - vor- 
nehmlich in Schweden — die Grund- 
lagen geholt, auf den sie durch sorg- 
fältiges Studium einen neuen, aber 
auf schweizerische Ansprüche ab- 
stellenden Stil entwickelten. Man 
hörte denn auch hie und da vom 
sogenannten «Schwedenstil». einer 
Bezeichnung, die indessen der Sache 
durchaus nicht entsprach. Aus einem 
öffentlichen Wettbewerb der Möbel- 
Genossenschaft Zürich, ging dann 
als Sammelbezeichnung dieser 
zweckgebundenen Formen der mo- 
dernen \Wohnungseinrichtung eben 
die Neue Richtung hervor. 

Den Leitgedanken bei der Schaf- 
fung dieser neuen Möbeltypen fin- 
den wir in einem Prospekt (der Mö- 
bel-Genossenschaft in folgenden Sät- 
zen festgehalten: 


«Wie in Kunst und Mode der Stil 
mit seinen Zeitepochen wechselt, so 
ändert auch derjenige der Möbel- 
formen. Die heutige Zeit, lehnt sieh 
an einfache, zweckentsprechende 
Formen und die gediegen abgestimm- 
ten Farben spielen eine enorm wich- 
tige Rolle. So wie «lie Architektur 
nach der modernen Linie strebt, so 
gleicht sich mehr und mehr deren 
Innenausstattung an. ‚Jedes Möbel 
ist von «den primitiven Anfängen an 
für eine bestimmte Funktion er- 
dacht und gestaltet worden. Das in 
diesem Sinne geschaffene Möbel er- 
hält einen selbstverständlichen, den 
menschlichen Bedirfnissen nahelie- 
senden Formausdruck. So fordert 
alles Neue eine ehrliche und mate- 
rialgerechte Gestaltung. Mit rafli- 
niert erdachten NMlöbelformen - 


mit unserer schweizerischen Quali- 
tätsarbeit gepaart, zeigen wir heute 
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Möbel der neuzeitlichen Geschmacks- 
richtung für die moderne Wohnung.» 

Ein Element der Neuen Richtung 
können wir mit unsern Schwarz- 
weiss-Bildern nieht wiedergeben — 
ein gerade in diesem Fall sehr be- 
dauerlicher Mangel: die Farben! 
Die frische Farbenfülle einer ganzen 
Möbelausstellung in Neuer Richtung, 
wie wir sie kürzlich in der Möbel- 
Genossenschaft Zürich zu sehen be- 
kamen, oder auch nur eines einzel- 
nen Wohn- oder Schlafzimmers wird 
auf den ersten Blick wohl jeden 
überraschen — und manchen viel- 
leicht sogar «schockieren» -; aber 
sie wirkt gegenüber ddem eher ddüstern 
Hochglanz dessen, was man bisher 
üblicherweise kaufte, wie echte Le- 
bensfreude neben unecht aristokra- 
tischem Getue. 

Verfehlen Sie ja nicht, bei ihrem 
nächsten Aufenthalt in Zürich, Ba- 
sel oder Biel der Möbel-Genossen- 
schaft und ihrer Neuen Richtung 
einen Besuch zu machen. In Zürich 
besonders finden Sie, wie schon ge- 
sagt, eine reichhaltige und eindrück- 
liche Sonderausstellung. 


N 


BUTTER 


Die «Gespräche in Chexbres» 


Die « Entretiens de Chexbres». welche 1952 zum ersten- 
mal eine Reihe von Persönlichkeiten aus dem öffent- 
lichen Leben in unserem genossenschaftlichen «Centre 
d’&tude» in Chexbres vereinigten, wurden in diesem 
Jahre wiederholt und es fanden sich wiederum ungefähr 
SO Personen aus den verschiedensten Kreisen der West- 
schweiz im Hotel Viktoria ein. Unter ihnen befanden 
sich einige Persönlichkeiten eidgenössischer und kanto- 
naler Behörden. die sich zum Teil auch zum Worte 
meldeten. 

Das einführende Referat von Dr. A. Dami, Redaktor 
des «Cooperateur suisse», fand seinen Wiederhall in 
einer ausserordentlich ergiebigen und gründlichen Dis- 
kussion. die sich vor allem auf zwei Hauptgesichts- 
punkte des für dieses ‚Jahr gewählten Gesprächsthemas 
bezog: Die Genossenschaft in der Demokratie und die 
Demokratie in der Genossenschaft. Man befasste sich 
also mit der Frage, welehen Beitrag die Genossenschaft 
zum demokratischen Leben innerhalb des Staatsver- 
bandes leistet und in welcher Form die Demokratie 
innerhalb der Genossenschaften und der genossenschaft- 
lichen Organisationen zum Ausdruck konmt. 

Rund 30 Teilnehmer haben zu diesen Fragen - vor- 
nehmlich zur zweiten — das Wort ergriffen, wobei be- 
dauerlicherweise gesagt werden muss, dass einige der 
Genossenschaftsbewegung fernstehende, oder gegne- 
rischen Kreisen angehörende Persönlichkeiten unserer 
Einladung keine Folge geleistet hatten. Das hatte zur 
Folge, dass die Aussprachen sich mehr und mehr in- 
ternen genossenschaftlichen Problemen zuwandten, was 
zwar nicht ganz dem Zweck der Veranstaltung ent- 


neu neu neu 


Die neue Ultra E5 - 
eine Addier- und Saldier- 
maschine, die begeistert! 
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sprach, aber trotzdem den Teilnehmern reichen Gewinn 
geboten hat. 
* 

Wenn nun auch im Sinne einer gewinnbringenden 
Diskussion unter Genossenschaftern wohl von einem Er- 
folg der Gespräche in Chexbres gesprochen werden darf, 
so kommen wir doch nicht um die betrübliche Teststel- 
lung herum, dass mit Ausnahme einiger zwar nicht in 
der Genossenschaftsbewegung tätiger aber ihr doch 
wohlgesinnter Persönlichkeiten, die ebenfalls eingela- 
denen Kreise der grossen Tagespresse, der Industrie, der 
Banken wiederum durch Abwesenheit glänzten; wenn 
auch durch eine in den meisten Fällen wohl begründete 
und entschuldigte Abwesenheit. Wir müssen uns also 
wohl fragen, ob wir bei der einmal gewählten Formel 
bleiben und weiterhin mit geringen Erfolgsaussichten 
Fernstehende und Gegner einladen wollen, oder ob wir 
uns zum vorneherein an unsere Gesinnungsfreunde 
halten und aus den Gesprächen eine Art erweiterten 
Studienzirkel machen wollen. \Veitere Möglichkeiten 
bestünden unter Umständen auch darin, dass wir uns in 
jährlichem Wechsel an ganz bestimmte Kreise (Land- 
wirtschaft, Industrie usw.) wenden, oder als Haupt- 
referenten eine ausserhalb unserer Bewegung stehende 
Persönlichkeit zu gewinnen suchen, oder vielleicht das 
Gespräch auf neutralen Boden verlegen, oder schliess- 
lich öffentliche kontradiktorische Versammlungen ver- 
anstalten. Mit diesen Möglichkeiten werden sich die 
Veranstalter der Gespräche von Chexbres nun gründlich 
auseinanderzusetzen haben, wobei «lurehaus nicht ge- 
sagt ist, class immer eine davon «die andern ausschliesst. 


Ultra E5 arbeitet rasch, zuverlässig und verblüffend 
leise. Übersichtlich angeordnet, griffsichere Block- 
tasten reduzieren die Handbewegungen auf ein 
Minimum und erlauben müheloses Blindrechnen. 


Weitere Vorteile: Hand- und elektrische Modelle mit 
8/9- und 10/11-stelliger Kapazität. Formschönes Ge- 
häuse mit kleinen, Platz sparenden Ausmassen. 
Ultra E5 lässt sich nach beendigter Arbeit spielend 
leicht wegrollen. Gestochen scharfe, gut lesbare 
Schrift. Einfachste Bedienung. Vollkommen radio- 
störfreier Universalmotor für Spannungen zwischen 
90 und 250 Volt. 


Ultra E5 ist von der Werkzeugmaschinenfabrik 
Oerlikon Bührle & Co. zur erstklassigen LeistungS- 
maschine modernster Bauart entwickelt worden. Ver- 
langen Sie diese ideale Addier- und Saldiermaschine 
unverbindlich für einige Tage zur Probe. 


EMA 


Rechenmaschinen AG, Zürich 1, Bahnhofquai 7 
Telefon 23 32 27 
Generalvertretung für die Schweiz 


Studenten befassen sich mit dem 
Genossenschaftswesen 


Vom 12. bis 17. Oktober fand in Chexbres im «Centre 
cooperatif romand», dem Studienzentrum der west- 
schweizerischen Konsumgenossenschaften, eine Studien- 
woche für Studenten schweizerischer Hochschulen statt. 
Kursleiter war Dr. phil. H. Dietiker, Lehrer am Ge- 
nossenschaftlichen Seminar Freidorf: ferner konnten als 
Referenten Dr. H. Faucherre, Direktor des Seminars, 
und H. Handschin, Bibliothekar des V.S.K., begrüsst 
werden. Ziel «ler Studientagung war, angehende Aka- 
demiker mit der Genossenschaftsbewegung und nament- 
lich mit der Genossenschaftstheorie vertraut zu machen, 
(dabei Anregungen zu empfangen und neue Gedanken- 
gänge zu gehen. Die Arbeiten des Kurses basierten auf 
den Werken des unlängst verstorbenen Genossen- 
schafters Dr. G. ‘Fauquet und den Ergebnissen der 
Internationalen Professorenkonferenz vom Freidorf 
1952. 


Im Zentrum der vielseitigen Ausführungen und Dis- 
kussionen stand die Frage nach dem Wesen der Ge- 
nossenschaft. Es wurde klar herausgearbeitet, welches 
die wesentlichen Merkmale der echten Genossenschaft 


sind, nämlich der freiwillige Zusammenschluss von 
kleinen wirtschaftlichen Einheiten zur Deckung von 


wirtschaftlichen Bedürfnissen durch eine gemeinsame 
wirtschaftliche Unternehmung. Diese kleinen wirt- 
schaftlichen Einheiten umfassen einenteils Haushal- 
tungen, andernteils gewerbliche und landwirtschaftliche 
Kleinbetriebe. Sie sind dadurch gekennzeichnet, dass sie 
alle von Einzelpersonen getragen und bestimmt werden. 
Den Haushaltungen dienen vornehmlich Konsum- und 
Wohnbaugenossenschaften — man nennt sie Wirt- 
schaftsgenossenschaften -, den Bauern, Gewerbetrei- 
benden und sonstigen Erwerbstätigen dienen Einkaufs- 
und Absatzgenossenschaften, Kredit- und Versiche- 
rungsgenossenschaften u.a.m. — das sind die Erwerbs- 
genossenschaften. Das Ziel der Genossenschaft ist somit 
nieht Beseitigung der persönlichen, selbständigen Er- 
werbswirtschaften, ist nicht Gefährdung des indivi- 
uellen Haushaltes, sondern im Gegenteil die Förderung 
durch gemeinsame Selbsthilfe der Einzelpersönlichkeit 
im Erwerbs- und Familienleben. Im Hinblick auf dieses 
Ziel wäre es falsch, zwischen den beiden Hauptarten von 
Genossenschaften, denjenigen, die dem Haushalte, und 
denjenigen, «ie der personalen Erwerbstätigkeit dienen, 
so grundsätzlich unterscheiden zu wollen, wie das viel- 
fach in der Genossenschaftstheorie und vor allem im 
politischen Gespräch noch der Fall ist. 


Der Genossenschaftsbewegung fällt durch diese 
Eigenart die Aufgabe zu, nebst anderen Institutionen 
und Gesellschaftsgruppen, an der Erziehung eines 
fr n, solidarischen und verantwortungsbewussten 
Alexschen teilzunehmen. Sie erreicht dieses Ziel da- 
durzh, dass sie von jedem Einzelnen ein Maximum an 
persönlichem Einsatz, an Risikofreudigkeit und Urteils- 
kraft einerseits, an Unterordnung und Disziplin ander- 
seits verlangt und verlangen muss, soll jeweilen der ge- 
stellte Zweck einer Genossenschaft erreicht werden. 
Ihre Wirkung wächst dadurch über den Kreis der wirt- 
schaftlichen Interessen ihrer Mitglieder zu allgemeiner 
kultureller, sozialer und politischer Bedeutung empor. rsp 


Kompressoren 
von 0,5 bis 25 PS 


Sicherheit über alles! 


30 Jahre Erfahrung, gigantische Serienfabrikation 
und höchste Präzisionsarbeit haben FRIGIDAIRE 
zum heutigen Weltruf verholfen. In über 50 Län- 
dern, selbst in den Tropen hat sich FRIGIDAIRE 
bewährt. Es ist daher nicht erstaunlich, dass man 
überall dort, wo es auf Sicherheit ankommt, wie 
in Lebensmittellagern, Spitälern, Schlachthäu- 
sern, Hotels, auf Schiffen usw., immer wieder 
FRIGIDAIRE-Kühl- und -Klimaanlagen antriftt. 


Die sprichwörtliche Zuverlässigkeit der FRIGI- 
DAIRE-Erzeugnisse, unsere Erfahrung und un- 
sere seit 1926 über die ganze Schweiz ausgedehn- 
te mustergültige Kundendienst-Organisation be- 
deuten auch für Sie SICHERHEIT. 
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AUTOMATISCHE KUHL- UND KLIMAANLAGEN 


Dane onen FABRKAI CER GENERAL MOTORS 


Vertretungen in Basel, Bellinzona, Bern, Colom- 
bier (NE), Genf, Kesswil, Lausanne, Luzern, Sankt 
Gallen, Sitten und Zürich. 

(Siehe Telephonverzeichnis unter FRIGIDAIRE) 


Bitte Coupon ausschneiden und senden an: 
FRIGIDAIRE GENF, 17, bd Helvetique 


Ich wünsche eine unverbindliche Besprechung i 


mit Ihrem technischen Berater am: 


Name: 


Adresse: 


Genossenschaftliche Personalbildung 


Die absolute Notwendigkeit, immerwährend tüch- 
tiges Personal - im besonderen Verkaufskräfte - zur Ver- 
fügune zu haben. ist heute — es war nicht immer so — 
auch für die kleinste Konsumgenossenschaft selbstver- 
ständlieh geworden. Die erste Voraussetzung. das ele- 
mentare fachliche Können vermitteln heute die neben 
der praktischen Lehre obligatorischen Weiterbildungs- 
sehulen. Glücklicherweise ist dem so. Aber diese 
Schulen vermitteln das Wissen und Können, festgelegt 
in bestimmten Fächern. Wir brauchen aber noch etwas 
anderes, gewissermassen die «genossenschaftliche Unter- 
lage». denn auch auf diese kommt es bei uns entschei- 
dend an. wenn wir aus unserer Praxis jene Kräfte heran- 
ziehen wollen, die - wenn nicht gerade auf weltanschau- 
lichem. so doch auf «wirtschaftsanschaulichem» Gebiet 
einen genossenschaftlichen Sektor bilden und ausbauen. 
Wir haben doch gerade in unserem recht zahlreichen 
Personal immer noch verhältnismässig wenige Leute, 
die nebst ihren beruflichen Kenntnissen auch als ge- 
nossenschaftliche Elemente wirken und unsern Bestre- 
bungen in der Praxis Ausdruck geben. 

Aus diesem Gedanken hervorgegangen ist auch das 
neue Bildungsprogramm des Konsumvereins Winter- 
thur. 

Da haben wir einmal einen Filmabend für die Behörden 
und das gesamte Personal über das wissensreiche Sujet: 
«Vernünftig arbeiten — besser leben». Ferner für das 
gleiche Auditorium ein Kurzreferat über das \Vesent- 
liche der kommenden Mitgliederversammlungen mit Vor- 
schau des Filmprogramms. 

Für das gesamte Verkaufspersonal sind vorgesehen: 


Herbstausflug zum Abschluss des Schaufensterwettbe- 
werbes: 

3 Abende mit Vorträgen über Wein, Weinverkauf mit 
Degustationen von RK. Sackmann, V.S.K.: 

3 Abende für die Herstellung von Geschenkkörben: 

je 4 Dekorationskurse für Anfänger und Fortgeschrit- 
tene: 

je 4 Beschriftungskurse für Anfänger und Fortgeschrit- 
tene (alle freiwillig und auf Voranmeldung hin). 


Für die verantwortlichen Verkäuferinnen der Lebens- 
mittelbranche: Drei Vorträge von Frl. L. Eckert: «Mein 
Laden» und ein Vortrag über: «Die praktische Ausbil- 
dung der Lehrtöchter». Ein Vortrag der Ladenkontrolle 
über «Mankoquellen und deren Verhinderung». (Einge- 


laden sind dazu auch die I1l. Verkäuferinnen, sowie Ver- 
käuferinnen des Rothauses), je abends. 

Für den Kurs der III. Verkäuferinnen, als Vorberei- 
tung zur Übernahme einer verantwortlichen Stelle im 
Konsumverein Winterthur, sind 12 Abende bestimmt, 
die Referate des Verwalters und weiterer Fachleute aus 
dem eigenen Betrieb enthalten. 

Das Lehrpersonal im 1. Lehrjahr (Warenläden, Spe- 
zialgeschäfte und kaufmännische Praxis) hat als Obli- 
gatorium den Besuch von 19 Nachmittagskursen mit 
Vorträgen über Warenkunde, Verkaufskunde, Brief- 
kurs, Genossenschaftswesen usw. 

Im 2. Lehrjahr besucht das Lehrpersonal 7 ähnliche 
Nachmittagskurse wie oben und zusätzlich ab Januar 
10 Kurse als Vorbereitung auf die Lehrabschlussprü- 
fung im April mit anschliessenden Verkaufsübungen 
abends in einem Laden. 

Das Rothaus- Personal wird eingeladen zu einem Vor- 
trag über «Auf was es ankommt» und zu 7 abendlichen 
Trainingsverkäufen, ab Januar zu 3 ganztägigen Ver- 
kaufstrainings durch Frl. L. Eckeit (letztere für Lehr- 
töchter und III. Verkäuferinnen) 

Im weiteren haben alle Lehrtöchter wöchentlich eine 
Stunde fachkundliche Ausbildung am Lager durch die 
Rayonleiterinnen und Rayonleiter. 

Auch die Belegschaften der Magazine, les Obst-, Ge- 
müse- und des Brennstoffgeschäftes, sowie des Fuhr- 
parkes fördern ihre Weiterbildung in Form von Be- 
triebsbesichtigungen, Vorträgen und Filmabenden. 

Im weitern enthält das reichhaltige und vielseitige, in 
hübscher Aufmachung verteilte Bildungsprogramm 
auch einen Hinweis zur Benützung der grossen KW- 
Bibliothek, die durch Literatur der Schweiz. Volks- 
bibliothek erweitert wird und zum Besuch eines Studien- 
zirkels. Wer den Wunsch hat, gelegentlich einen Kurs zu 
besuehen, der nicht in sein eigentliches Fach schlägt, ist 
dazu ebenfalls freundlich eingeladen. 

Wer also Lust und Freude hat, sich weiter auszubil- 
den, und zwar natürlich völlig kostenlos, dem gibt ein 
solches Programm reichlich Gelegenheit. Der von der 
Verwaltung in der Einleitung enthaltene Aufruf bleibt 
denn auch erfahrungsgemäss im KW nicht ungehört. 

Aber... nicht umsonst steht auf dem Titelblatt: 


Zum Lebenserfolgy gibt es keinen Lift, 


Man muss die Treppe benützen. Co-optieus 


Die Verträglichkeit des Süssmostes 


Eine erfreuliche Feststellung 


Den Süssmost wird verschiedentlich nachgeredet, er 
habe allerlei unliebsame Nebenwirkungen und werde 
deshalb von vielen Leuten nicht gut vertragen. Die 
pharmakologische Anstalt der Universität Basel, unter 
der Leitung von Prof. Dr. K. Bucher, unternahm es, in 
einem grossangelegten Versuch diese Behauptung auf 
ihre Berechtigung zu überprüfen. Bei diesem Anlass 
wurde die Frage der Verträglichkeit des Süssmostes 
gründlich abgeklärt. = 

In Nr. 32 der Schweizerischen Medizinischen Wochen- 
schrift. vom 8. August 1953, wird nun über das Ergebnis 
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dieser Untersuchung berichtet. Wie aus der Publikation 
hervorgeht, ist der Versuch an 270 Angestellten (256 
Frauen und l4 Männern) des Basler Bürgerspitals und 
an 125 Angestellten und Insassen (alles Männer) der 
Basler Strafanstalt, also insgesamt an 395 erwachsenen 
Personen «durchgeführt worden. Verwendet wurde ein 
aus gewöhnlichen Mostäpfeln hergestellter Apfelsaft, 
von welchem der eine Teil wie üblich geschönt und fil- 
triert, der andere Teil trüb zur Abgabe gelangte. Ein 
Unterschied in der Wirkung dieser beiden Süssmost- 
typen ist dann allerdings - es sei dies hier gleich vorweg- 
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genommen - nicht festgestellt worden. Der Versuch 
dauerte vier Wochen. Dabei wurde so vorgegangen, dass 
die Versuchspersonen während der zwei ersten Wochen 
nach Belieben Süssmost trinken konnten. Alsdann 
wurde eine Woche eingeschaltet, in welcher kein Süss- 
most konsumiert werden durfte. In der vierten Woche 
schliesslich wurde den Versuchspersonen im Bürger- 
spital eine Steigerung «les Süssmostkonsumes befohlen, 
wobei jeder einzelnen die tägliche zu trinkende Menge 
vorgeschrieben wurde. Dadurch wollte man allfällige 
ungünstige Wirkungen des Süssmostes deutlicher her- 
vortreten lassen. Pro Person wurden im Bürgerspital im 
Durchschnitt in der ersten Woche täglich 0,67 Liter, in 
der zweiten Woche 0,68 Liter und in der vierten Woche 
1,02 Liter Süssmost getrunken. Für die Versuchsper- 
sonen in der Strafanstalt war eine Erhöhung («les Süss- 
mostkonsumes für «ie vierte \oche nicht nötig, weil 
dort ohnehin schon sehr grosse Mengen getrunken 
wurden. nämlich im Durchschnitt pro Person und Tag 
2,08 Liter in der ersten, 1,78 Liter in der zweiten und 
1,75 Liter in «der vierten Woche. Die Versuchspersonen 
hatten während des ganzen vier Wochen dauernden 
Versuches über die an sich beobachteten unangenehmen 
Erscheinungen, insbesondere hinsichtlich «ler Verdau- 
ung, (des Appetites usw. täglich zu berichten. 

Es ist nun interessant festzustellen. dass nach «lem 
Versuchsbericht nur von Frauen — und auch von diesen 
nur in 1°, «der Fälle - Angaben gemacht worden sind, 
die als stärkere Nebenwirkungen des Süssmosttrinkens 
gedeutet werden müssen. Von Männern wurde nichts 
dergleichen angegeben, obwohl ihr durchschnittlicher 
Süssmostkonsum etwa dreimal höher lag. Indessen be- 
steht kein Anlass, in der Verträglichkeit von Süssmost 
für Frauen und Männer qualitative Unterschiede zu ver- 
muten, Überraschend war, dass die Häufigkeit der 
Stuhlentleerung durch das Trinken von Süssmost kaum 
erhöht worden ist. Dagegen wurde der Stuhl deutlich 
weicher. Damit ist der vielfach erhobene Vorwurf, der 
Süssmost verursache Durchfall, entkräftet. Im Gegen- 
teil, man könnte den regelmässigen Süssmostgenuss 
direkt als einfaches Mittel zur Regelung und Erleichte- 
rung der Stuhlentleerung empfehlen. Trotz des relativ 
hohen Kaloriengehaltes des Süssmostes ist selbst bei 
einem Konsum von bis zu zwei Litern je Tag der Appetit 
nicht beeinträchtigt worden. 

Die Berichterstatter kommen denn auch zum Schluss, 
dass der Süssmost gut vertragen wird. Nebenwirkungen 
sind nicht häufig und vor allem nicht schwer. Diese 
Feststellung ist umso bedeutsamer. als die im Versuche 
genossenen "Mengen Siissmost sicher grösser sind, als sie 
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normalerweise getrunken werden. Damit ist ein Vor- 
urteil, das dem Genuss von Süssmost oft entgegenstcht, 
endeültig entkräftet. 
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Kreiskonferenzen 


Herbstkonferenz des Kreises IXb 
Sonntag, den 18. Oktober 1953, in Chur 


Kreispräsidlent Franz Item eröffnete punkt 10 Uhr die 
Tagung und konnte 65 Delegierte und Gäste begrüssen. 
Ein besonderer Gruss galt den heutigen Referenten, 
Nationalrat E. Herzog, Präsident der Verbandsdirektion 
des V.S.K., und W. Jann, Adjunkt der VASK, sowie 
dem V.S.K.-Vertreter K. Egli und der Delegierten des 
KFS, Frau Wipf aus Chur. 


Mit. Freude wurde die Feststellung gemacht, dass die 
Frauen an der Konferenz gut vertreten seien. 


In seinem Präsidentenbericht gibt der Vorsitzende die 
Konstituierung des Vorstandes bekannt: Präsident: 
Franz Item, Bonaduz; Vizepräsident und Aktuar: Hans 
Rest, Chur: Kassier-Sekretär: Rudolf Bollinger, Chur; 
Beisitzer: Ernst Kradolfer. Davos. 


Aus dem Bericht ist zu erschen, dass in Mathon eine 
Konsumgenossenschaft gegründet: wurde. 


In einem Kurzreferat hat W..Jann, Adjunkt derVASK, 
ausgezeichnet verstanden, die Delegierten über den 
Sinn und Zweck der Personalversicherung zu orientieren. 
Der VASK sind bereits 228 Konsumvereine ange- 
schlossen, mit 6000 Versicherten. Leider besteht aber 
noch vielfach unter den Behördenmitgliedern die Mei- 
nung, mit einem Fürsorgefonds sei eine Personalversi- 
cherung überflüssig. aan, ist sich indessen dabei nicht 
bewusst. welche riesige Summen für einen zuverlässigen 
Altersschutz notwendig sind. Eine zweckmässige Per- 
sonalversicherung lässt sich nur in einem grösseren 
Verband sicherstellen. 

Es gibt leider noch viele Konsumvereine, wo für 
die Angestellten im Alter nicht genügend gesorgt ist, 
und das ist ein Problem, welches einmal gründlich an 
die Hand genommen werden muss, denn wir sind das 
unseren Mitarbeitern schuldig. 

Der Vorsitzende verdankt W. Jann das vorzügliche 
Referat. und hofft, dass seine Worte auf fruchtbaren 
Boden gefallen sind. 

Frau Wipf, Vertreterin des KF'S, verdankt die Ein- 
ladung, überbringt die Grüsse des genossenschaftlichen 
Frauenbundes und weist darauf hin, dass wir im 
Kreis IXb sechs Frauenvereine haben, wobei es viel 
mehr sein könnten und, zwar nur zum Nutzen der Ge- 
nossenschaft. 

Nationalrat E. Herzog, Präsident der Verbands- 
direktion des V.S.K. - den der Vorsitzende zum ersten- 
mal im Kreisverband IXb willkommen heisst - knüpft 
an die Worte von Frau Wipf an und empfiehlt, wo 
irgend möglich genossenschaftliche Frauenvereine ins 
Leben zu rufen. "In seinem Referat über aktuelle Pro- 
bleme unserer Bewegung, streift er u.a. das Problem der 
Lagerhäuser. Es stellt sieh nämlich die Frage, ob 
Regional- Lagerhäuser erstellt werden sollen, was in 

traubünden allerdings sehr schwierig und — w. enigstens 
vorläufig noch - fragwürdig sein durtre 
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Auch den aktuellen Fragen betr. Emserwerke HOVAG 
wird der V.S.K. weiterhin grosse Aufmerksamkeit 
schenken. 

Zum Schluss seines Referates gibt Nationalrat 
E. Herzog noch einige Aufklärungen zur Bundesfinanz- 
vorlage. und die Kreisversammlung INb vom 18. Ok- 
tober 1953 stimmte einstimmig folgender 


Entscehliessung 
zu! 


Bei Abwägung aller Vor- und Nachteile, der die Ge- 
nossenschaften im besonderen betrefjenden Vorlage. kommt 
der Kreisverband IXb des V.S.K. unter Aufrechterhal- 
tung seines Standpunktes. dass die Besteuerung der Rück- 
vergülung nie seine Anerkennung finden kann. zum Ent- 
schluss. die Finanzvorlage zur Annahme zu empjehlen. 


Der Consumverein Chur liess es sich nieht nehmen. 
jedem Delegierten eine Kostprobe aus der eigenen 
Metzgerei zu überreichen. was vom Vorsitzenden im 
Namen aller bestens verdankt wurde. Nach dem Mittag- 
essen referierte M. Müller, Metzgermeister des Consum- 
vereins Chur. über die Entwicklung der CVC-Metzgerei, 
nachher fand eine Besichtigung der neu und aufs beste 
eingerichteten Metzgerei statt. Nach der von den Dele- 
gierten geäusserten Anerkennung bleibt nur noch zu 
hoffen, dass die Konsumvereine des Kreises IXb bei 
Bedarf nicht vergessen. was sie in Chur gesehen haben. 

Präsident Franz Item konnte nach dieser Besichti- 
gung die flottverlaufene Tagung schliessen und wünschte 
allen gute Heimreise. H.R. 


Bibliographie 


Jahresbericht des 
Internationalen Sozialdienstes der Schweiz 


Mit seiner vermittelnden Hilfe über Grenzen hinweg erfüllt 
der Internationale Sozialdienst der Schweiz eine wichtige Son- 
deraufgabe inmitten der vielgestaltigen gemeinnützigen Be- 
strebungen unseres Landes. Das national verankerte, aber inter- 
national ausgebaute Werk steht Flüchtlingen und Auswan- 
derern bei den Emigrationsvorbereitungen zur Seite. Und es 
leistet individualisierende Fürsorgearbeit im Dienste von Hilfs- 
bedürftigen. deren Sozialfall mehr als einen Staat berührt, aber 
in der Schweiz seinen Ursprung hat oder in unser Land zurück- 
führt. 

Wie dem soeben erschienenen Tätigkeitsbericht des Inter- 
nationalen Sozialdienstes der Schweiz für 1952 zu entnehmen ist, 
vermochte das Werk trotz mancherlei Schwierigkeiten, unter 
denen solche finanzieller Art nicht die kleinsten sind, seine Hilfs- 
tärigkeit im Berichtsjahr ohne wesentliche Einschränkungen 
weiterzuführen. Es gelang ihm auch, seine Beziehungen zu 
kommunalen, kantonalen und eidgenössischen Behörden zu ver- 
tiefen. ebenso jene zu einer Reihe schweizerischer und inter- 
nationaler Organisationen. 

Die zwischenstaatliche Fürsorgearbeit der Sozialabteilung 
des ISS umfasste im Berichtsjahr über 500 Einzelfälle. in denen 
es meist verwickelte Probleme rechtlicher oder sozialer Natur 
zu lösen galt. Häufig hiess es hier zivilrechtliche Fragen, wie 
Vaterschaft, Unterhaltszahlungen, Eheschliessung, Eheschei- 
dung und Erbschaft regeln. Verschiedentlich wurden Doku- 
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mente beschafft oder Erhebungen durchgeführt. um Familien- 
verhältnisse abzuklären und dumit Hilfesuchende in den Genuss 1 
einer Altersunterstützung kommen zu lassen. Mehreren gotrennt 
lebenden Familien half der Sozialdienst bei der Wiedervereini- 1 
gung, die er meist auch anzubahnen weiss durch Nachfor- 4 
schungen und Vermitteln von Nuachriehten. Und nach wie vor 
gehört das Beschaften oder Verlängern von Aufenthalts. und 
Arbeitsbewilligungen für Ausländer und Flüchtlinge zu den 
wesentlichen Aufgaben des 1SS. 

Die Emigrationsarbeit dieses Hilfswerkes stand 1952 im Zei- 
chen eines starken Rückgangs der Auswanderung. 171 Men- 
schen konnte zur Emigration verholfen werden. gegenüber 469 
im Vorjahr - in verschiedenen Auswanderungsländern sind die 
Immigrationsbestimmungen verschärft worden. Die Vereinigten 
Staaten nahmen 102 Flüchtlinge aus der Schweiz auf; ihrer 37 
wandten sich nach Kanada, 10 nach Australien. 14 nach süd- 
amerikanischen Staaten, die übrigen meist nach europäischen 
Ländern. Zur Finanzierung dieser Auswanderungen beschaffte 
der Internationale Sozialdienst der Schweiz rund 186000 Fran- 2 
ken. 13% der Flüchtlinge waren in der Lage. die Auswande- 
rungskosten selber zu tragen. In 48 von 100 Füllen wurden diese 
ausschliesslich vom Bund übernommen. Für die restlichen 39% 
kamen schweizerische wie internationale Organisationen, eid- 
genössische und kantonule Behörden auf. 


Kleine Anz 


Offene Stellen 


Wir suchen zum Eintritt nach Übereinkunft ruchtige Verkäu- 
ierin als Leiterin unseres Hauptladens (Gemischtwaren). 
Umsatz 360000 Fr. Gründliche Kenntnisse in Schuh- und 
Manufakturwaren notwendig. Geregelte Arbeits- und Frei- 
zeit. Ausführliche Oflerten mit Bild und Gehaltsansprüchen 
an Konsumgenossenschaft Zollikofen und Umgebung. 


Mittlere Konsumgenossenschaft sucht kaufmännischen Ange- 
stellten, Verkäufer oder sonst geeignete Persönlichkeit als 
l.adenkontrolleur und für teilweise Bureauurbeiten. Gesetzte 
Bewerber. die sich über die dazu notwendige Praxis, Initia- 
tive und Branchenkenntnisse ausweisen können, sind ge- 
beten, Offerten unter Beilage der Zeugnisse, Photo usw. 
nebst Angaben über die Lohnansprüche unter Chiffre 1. 10/105 
an die Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 3. rue de la 
Monnaie, Genf. 


Wir suchen in grössere Konsumbäckerei gelernten Bäcker ala 
Bäcker-Chauifeur. Detaillierte Offerten mit Angaben über 
Alter, bisherige Tätigkeit usw. sind nebst den erforderlichen 
Unterlagen sofort zu senden unter Chiffre 1.10/106 an die 
Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 3. rue de In Monnnie, 
Genf. 


Stellengesuche 


Junger, strebsamer Kaufmann mit mehrjähriger Praxis im Ge- 
nossenschaftswesen wünscht sich zu verändern und sucht 
Stelle in mittleren Genossenschaftshetrieb als Magazinchef 
und Verwalterstellvertreter. Bin in allen vorkommenden Ar- 
beiten gut bewandert und an selbständiges Arbeiten gewöhnt. F 
Besitze auch die Fahrbewilligung für Personen- und schwere J 
Lastwagen. Eintritt ]. Januar 1954. Offerten sind zu richten 
unter Chiffre 1. 11/113 an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, 
3, rue de la Monnaie, Geneve. 
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